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eisten kann er uUuNnseTe eigene JTüchtigkeit
und Originalität auıf welchem Gebiet auch 1M:ner Bewegung erfasst, die den Stein »heimwärts  schen mehr erschüttern, als dass sie durch An-  dreht« (V. 32), womit wiederum Assoziationen  gebote aus der Theologie bzw. aus dem Glauben  mit den »Zuflucht-Gedanken« (V. 13 und 27) ge-  gestützt werden können.  weckt werden.  ®  Es gilt die Mächtigkeit der Angst als eine  Das Wort »Gebet« wird in diesem Text nur  Wirklichkeit anzuerkennen, der nicht allein  zweimal verwendet, und dies geschieht interes-  durch menschlichen Einsatz begegnet werden  santerweise in der zweiten und in der zweit-  kann. Die Angst erinnert an die Verwundbarkeit  letzten Zeile. Während es in Vers 2 mit einer gött-  des Menschen und daran, dass vieles, was Si-  lichen Autorität verbunden wird, die das Gebet  cherheit und Heil verspricht, dies letztlich nicht  einfordert und es damit zur Unauthentizität und  Unmöglichkeit verurteilt, klingt in Vers 31 ein  )Die Angst erinnert  verstummendes Gebet an, das allerdings reich  an die Verwundbarkeit  an Authentizität und Wirkkraft, nicht jedoch an  des Menschen.  Machbarkeit ist.  leisten kann. Weder unsere eigene Tüchtigkeit  und Originalität auf welchem Gebiet auch im-  ... und die Wahrheiten,  mer (beruflich, privat, spirituell, ...) noch das  Festhalten an Glaubensüberzeugungen können  die sie lehrt  letztlich tragender Boden sein, wenn es um Er-  ® Mitdiesem Gang durch dieses ausgewählte  fahrungen radikaler Bodenlosigkeit geht. Der Bo-  Gedicht sind schon einige Wahrheiten ange-  den, den wir uns selbst zu geben versuchen, ret-  sprochen, die Angsterfahrungen uns über das  tet nicht in Zeiten, in denen wir diesen gerade  menschliche Leben und dessen Eingebettet-Sein  verlieren.  in einen größeren Zusammenhang lehren kön-  ®  Die Vertiefung der Gottesbegegnung, die  nen. Es handelt sich dabei um Einsichten, die  sich auch im Zerbrechen von unangemessenen  das konkrete Glaubensleben ebenso berühren  s  Gottesbildern äußern kann, führt nicht unmit-  können wie auch die Art und Weise, in der Theo-  telbar in eine Erfahrung der Kommunikation mit  logie betrieben werden kann.  Gott. Es bleibt möglicherweise im konkreten  ®  Es wird deutlich, dass es Situationen gibt, in  menschlichen Leben eine als Verlassenheit er-  fahrene Einsamkeit.  denen Menschen an theologisch richtigen Ant-  worten leiden, bzw. dass es Erfahrungen der  °  Die Bedrohung, die in der Angst erfahrbar  Angst gibt, die für den Einzelnen nicht durch  wird, ist gleichzeitig zutiefst wahr und prägt und  eine theologische Antwort entschärft werden  sensibilisiert für das menschliche Leben und zu-  können. Solche Erfahrungen dürfen aus dem  tiefst unwahr in dem Sinne, dass ihr nicht das  theologischen Denken und Reden nicht heraus-  letzte Wort zukommt. Gottesbilder und -begrif-  fallen, sondern verkörpern gerade die Möglich-  fe, die aufgrund menschlicher Erfahrungen zu  keit, auf eine geheimnisvolle Beheimatung hin-  zerbrechen drohen, können paradoxerweise das  zudeuten, die auch in den Theologien nur be-  Geheimnis, das sich in ihnen verbirgt, nur dann  grenzt erfassbar ist. Es braucht eine theologische  glaubwürdig bezeugen, wenn sie zerbrechen  Aufmerksamkeit, die darum weiß, dass es Erfah-  dürfen, weil das, worauf sie verweisen, dennoch  rungen der Bodenlosigkeit gibt, die den Men-  lebt.  410  Teresa Peter / Was wäre, wenn es eine Wirklichkeit gäbe ...  DIAKONIA 38 (2007)und dıe Wahrheiten, INeT ‚beruflich, privat, spirituell, noch das
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410 Teresa eier Was Wwäre, WEeNN eIine Wirklichkeit gabener Bewegung erfasst, die den Stein »heimwärts  schen mehr erschüttern, als dass sie durch An-  dreht« (V. 32), womit wiederum Assoziationen  gebote aus der Theologie bzw. aus dem Glauben  mit den »Zuflucht-Gedanken« (V. 13 und 27) ge-  gestützt werden können.  weckt werden.  ®  Es gilt die Mächtigkeit der Angst als eine  Das Wort »Gebet« wird in diesem Text nur  Wirklichkeit anzuerkennen, der nicht allein  zweimal verwendet, und dies geschieht interes-  durch menschlichen Einsatz begegnet werden  santerweise in der zweiten und in der zweit-  kann. Die Angst erinnert an die Verwundbarkeit  letzten Zeile. Während es in Vers 2 mit einer gött-  des Menschen und daran, dass vieles, was Si-  lichen Autorität verbunden wird, die das Gebet  cherheit und Heil verspricht, dies letztlich nicht  einfordert und es damit zur Unauthentizität und  Unmöglichkeit verurteilt, klingt in Vers 31 ein  )Die Angst erinnert  verstummendes Gebet an, das allerdings reich  an die Verwundbarkeit  an Authentizität und Wirkkraft, nicht jedoch an  des Menschen.  Machbarkeit ist.  leisten kann. Weder unsere eigene Tüchtigkeit  und Originalität auf welchem Gebiet auch im-  ... und die Wahrheiten,  mer (beruflich, privat, spirituell, ...) noch das  Festhalten an Glaubensüberzeugungen können  die sie lehrt  letztlich tragender Boden sein, wenn es um Er-  ® Mitdiesem Gang durch dieses ausgewählte  fahrungen radikaler Bodenlosigkeit geht. Der Bo-  Gedicht sind schon einige Wahrheiten ange-  den, den wir uns selbst zu geben versuchen, ret-  sprochen, die Angsterfahrungen uns über das  tet nicht in Zeiten, in denen wir diesen gerade  menschliche Leben und dessen Eingebettet-Sein  verlieren.  in einen größeren Zusammenhang lehren kön-  ®  Die Vertiefung der Gottesbegegnung, die  nen. Es handelt sich dabei um Einsichten, die  sich auch im Zerbrechen von unangemessenen  das konkrete Glaubensleben ebenso berühren  s  Gottesbildern äußern kann, führt nicht unmit-  können wie auch die Art und Weise, in der Theo-  telbar in eine Erfahrung der Kommunikation mit  logie betrieben werden kann.  Gott. Es bleibt möglicherweise im konkreten  ®  Es wird deutlich, dass es Situationen gibt, in  menschlichen Leben eine als Verlassenheit er-  fahrene Einsamkeit.  denen Menschen an theologisch richtigen Ant-  worten leiden, bzw. dass es Erfahrungen der  °  Die Bedrohung, die in der Angst erfahrbar  Angst gibt, die für den Einzelnen nicht durch  wird, ist gleichzeitig zutiefst wahr und prägt und  eine theologische Antwort entschärft werden  sensibilisiert für das menschliche Leben und zu-  können. Solche Erfahrungen dürfen aus dem  tiefst unwahr in dem Sinne, dass ihr nicht das  theologischen Denken und Reden nicht heraus-  letzte Wort zukommt. Gottesbilder und -begrif-  fallen, sondern verkörpern gerade die Möglich-  fe, die aufgrund menschlicher Erfahrungen zu  keit, auf eine geheimnisvolle Beheimatung hin-  zerbrechen drohen, können paradoxerweise das  zudeuten, die auch in den Theologien nur be-  Geheimnis, das sich in ihnen verbirgt, nur dann  grenzt erfassbar ist. Es braucht eine theologische  glaubwürdig bezeugen, wenn sie zerbrechen  Aufmerksamkeit, die darum weiß, dass es Erfah-  dürfen, weil das, worauf sie verweisen, dennoch  rungen der Bodenlosigkeit gibt, die den Men-  lebt.  410  Teresa Peter / Was wäre, wenn es eine Wirklichkeit gäbe ...  DIAKONIA 38 (2007)38 2007]
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38 2007] leresa eier Was Wwäre, wenn InNe Wirklichkeit gädeKarl Rahner beschreibt Angst als eine Er-  Eine Wirklichkeit,  fahrung »einer letzten Ungesichertheit«®  die nicht Angst haben muss  vor meiner Angst  menschlicher Existenz, aufgrund derer sich der  Mensch als Verfügter? erkennen kann und damit  ® Der Gedanke, dass Angst nicht ausschließlich  eine zentrale Wahrheit berührt. Die Situation, in  eine Bürde im menschlichen Leben ist, die es zu  welcher der Mensch steht, kommt — so Rahner  ertragen gilt, sondern eine mögliche Schlüssel-  — einem Dilemma gleich. Einerseits ist er auf-  erfahrung für die Glaubensentwicklung, findet  gerufen, den Mut zu entwickeln, sein Leben zu  sich in der christlichen Tradition wie in außer-  leben und zum eigenen ungesicherten Dasein  christlichen Glaubenswegen. Weit entfernt von  der Meinung, Angsterfahrungen könnten mit  » ein paar Schritte in die Große  Unglauben gleichgesetzt werden, findet sich in  Bodenlosigkeit hinein  manchen buddhistischen Schulen (z. B. der Kyoto  Schule) die Überzeugung, dass Angst als wertvol-  Ja zu sagen, andererseits erfährt er gerade in  le Lehrmeisterin dienen kann, um die Wirklich-  diesem Aufruf wiederum die Überforderung.  keit zu erkennen, wie sie tatsächlich ist. »Wenn  Der Mensch kann aus sich heraus, aus eigener  wir also dahin gelangen, den Sinn unserer Existenz  Kraft gar nicht leisten, wozu er bestimmt ist.!9  zu bezweifeln und wenn wir uns selbst zur Frage  In dieser Erkenntnis liegt ein bedeutender Schritt  werden, dann steigt das religiöse Bedürfnis in uns  hinsichtlich der Reifung des christlichen Glau-  auf. Dies geschieht, wenn unsere Seinsweise,  bens.  Aus den beiden genannten Positionen  Y nicht mehr möglich,  spricht die Überzeugung, dass es eine Wirklich-  sich an sich selbst zu halten «  keit gibt, die keine Angst haben muss vor  unserer Angst und in deren Antlitz wir selbst  in der wir alles in unserer besonderen Perspekti-  keine Angst haben müssen vor unserer Angst,  ve sehen und denken, durchbrochen wird und  weil diese Angst uns — wenn wir sie tatsächlich  unsere Lebensart umgestürzt wird, nach der wir  an uns herankommen lassen — nicht von dieser  uns zum Mittelpunkt machen. «6  letzten Wirklichkeit fernhält, sondern zu ihr hin-  Nicht in einem Weg-Schauen von der Angst,  führt. Doch es ist um so vieles einfacher, diese  sondern in einem intensiven Hinein-Gehen in  Erkenntnis intellektuell nachzuvollziehen als  die eigene Angst kann sich Glauben vertiefen. So  existentiell daraus zu leben. Daher stelle ich  können Erfahrungen der Bodenlosigkeit und des  nochmals — im Anschluss an den Beginn dieses  Zweifels geschätzt werden, um weiterzuwach-  Artikels — die Frage:  sen — hinein in den Großen Zweifel, einen Zu-  Was wäre nun aber, wenn es eine Wirk-  stand, in dem es dem Menschen nicht mehr  lichkeit, eine Sicherheit gäbe, die nicht Angst  möglich ist, sich an sich selbst zu halten. Dann  haben müsste vor meiner Angst; eine Wirk-  kann es geschehen, dass der Mensch loslassen  lichkeit, die nicht gemeinsam mit meinen Er-  und sich darin Glauben in seiner höchsten Form  fahrungen des Untergehens untergehen würde;  ereignen kann, dass der Mensch erahnen kann,  eine Sicherheit, die gerade dort Halt geben  dass es »ein[en] Abgrund sogar für diesen Ab-  könnte, wo ich loslassen muss? Was wäre nun,  grund«/’ gibt.  wenn Christus, der Auferstandene, durch die  DIAKONIA 38 (2007)  Teresa Peter / Was wäre, wenn es eine Wirklichkeit gäbe ...  411411
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